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Da d/e /o/gende der 5c/?we/zer Landschaft gew/dmefe l^anrferaussfe/tong /'/? versch/edenen Museen der Schwerzgeze/'gf w/'rd und
da s/ch /'hr Konzept 1/0/7 rfem der Oh/rchen Kunsfaussfe/Zt/ngren t/nfersc/?e/t/e^, möchten w/r s/e etwas ai/sftfhrh'cher vorstehen:

Kunst ist nicht ein «Ding an sich»
Zur Ausstellung «Schweiz im Bild - Bild der Schweiz?» Landschaften von 1800 bis heute

77na Grütter

Die Ausstellung «Schweiz im Bild -
Bild der Schweiz?» ist keine reine
Kunstaussteilung. All jene, die beim
Rundgang in eine höhere Kunst-
Sphäre gehoben werden wollen, die
Ablenkung aus dem Alltag suchen,
die kunstimmanenten Gesetzen nach-
spüren möchten, werden sie ent-
täuscht verlassen. Die Ausstellung
will andere Ansprüche geltend ma-
chen. Sie möchte nicht nur Augen,
sondern auch Gedanken anregen. Sie
möchte Kunst nicht als «Ding an
sich», als eine Manifestation im leeren
Raum erfassen, sondern Bezüge auf-
zeigen, die in jeder Zeit zwischen Bild-
weit und Realität bestanden haben,
selbst wenn die Bildwelt nicht immer
direkt darauf antwortet.
Für die Bildwelt steht in der Ausstel-
lung das Thema der Schweizer Land-
schaff, für die Realität die geschieht-
liehe Entwicklung der Schweiz seit
1800. Eine Gruppe von 15 Studenten
des Kunsthistorischen Seminars der
Universität Zürich hat unter der Lei-
tung von Dr. H.Chr.vonTavei in an-
derthalbjähriger Arbeit die Ausstel-
lung bearbeitet. Heiny Widmer, mit
seinem besonderen Augenmerk auf
Schweizer Kunst, hat für dieses Pro-
jekt von Anfang an das Kunsthaus
Aarau zur Verfügung gestellt. Die ver-
schiedenen Themen, welche die Stu-
denten wissenschaftlich erarbeiteten,
erstreckten sich nicht nur auf Land-
Schaftsdarstellungen in der Maierei,
sondern auf Landschaftsreproduktio-
nen im weitesten Sinne, auf Plakaten,
Postkarten, in Kinderbüchern und
Kinderzeichnungen, auf Bahnhofbil-
dem und Briefmarken, an der Landes-
ausstellung und als Kalenderbild. In
der Ausstellung werden die verschie-
denen Bildträger sowohl einander wie
auch der Realität gegenübergestellt,
auf welche Bild- und Schrifttafeln zur
politischen, wirtschaftlichen, sozialen
und kulturellen Entwicklung Hinweise
geben. Gibt die Bildwelt Antwort auf
die reale Umwelt, wie tut sie das, oder,
wenn nicht, welche Funktion hat die
Verhüllung? Dies sind die Grundfra-
gen, die vor allem im reich bebilderten
Katalog detailliert behandelt werden.

H.Ste/ner, G/arus, ca. 7570, FarW/f/rograp/r/e, Kunsfvere/7? G/arus,
Freu/erpa/asf TVä/e/s

Rudo/f Ko//er (752S-7905J /W/ttagsruhe, 7560, Kunst/raus Zür/ch
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Viele Künstler behaupten, ihre Kunst
sei Ausdruck ihrer Individuaisphäre
und habe nichts mit Alltäglichem zu
tun, wobei sie ihre Welt als reiner und
tiefer als die Welt des Alltags ver-
stehen. Natürlich wird ein Künstler in
den verschiedensten Individualprä-
gungen seine Äusserungen machen.
Dass er aber als Individuum - schon
nur, weil er auch sein Brot verdienen
muss - mit der Gesellschaft und deren
Umwelt verbunden sein muss, wird
niemand bestreiten.
Die Entwicklung der Schweiz vom
Agrar- zum Industriestaat, mit der
damit verbundenen Verstädterung,
dem Rückgang des Bauerntums und
der Verarmung gewisser Berggebiete,
durchzieht als roter Faden die Aus-
Stellung. Wie verhält sich die Malerei
zu dieser Entwicklung?
Für die Stadt- und Industriebilder gilt
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts
die kleinmeisterliche, dokumentations-
getreue Vedutensicht, meist in graphi-
sehen Anstalten für die Bedürfnisse
des Tourismus hergestellt. Die Per-
söniiehkeit des Künstlers steht dabei
ganz im Hintergrund. Erst durch aus-
ländische Einflüsse, Strömungen wie
Expressionismus und Kubismus, wird

Fertf/nantf Woct/er (7S53-797S)
Das ßre/'f/?o/77 7 9 7 7

Kunstmuseum St. Ga//en

die Problematik der Stadt- und Indu-
striewelt auch mit künstlerischen Mit-
teln umgesetzt, etwa im Fabrikbau von
Otto Morach, wo Gebäude und Um-
gebung in kubistischer Deformation
aufgebrochen sind, Unheimlichkeit
und Bedrohung ausstrahlend.
Wie findet nun die obengenannte Ent-
Wicklung, verbunden mit den äusse-
ren Veränderungen der Welt, in der
der Künstler lebt, bei den reinen Land-
schaftsmalern ihren Niederschlag?
Als Beispiel möchte ich im folgenden
bei Rudolf Koller, Ferdinand Hodler
und Max Buri diesen Bezug andeu-
ten.
Nach seiner Rückkehr von einer Reise
aus dem Ausland, 1869, schreibt Ru-
dolf Koller an einen Freund: «Welches
Entsetzen beim ersten Ausgang in die
Stadt, diese miserablen weissen Wür-

felhäuser, so langweilig und trocken
als nur möglich; aber noch entsetzli-
eher die Menschen, die wie abgehun-
dete Sklaven gebückt herumrennen,
kein ordentliches Gesicht, von allen
hässlichen Leidenschaften verzerrte
Grimassen... Es fröstelt uns.» Koller
bewältigt diese Diskrepanz zwischen
dem Eindruck dieser Umwelt auf ihn
und seinen Ansprüchen an sie mit
Bilddarstellungen, in denen Mensch,
Tier und Natur in inniger Harmonie
vereint sind. Es ist sein Ritus, die
Welt zu beschwören, eine Einfachheit
und Klarheit der Verhältnisse wieder-
herzustellen.
Die Kritik seiner Zeit munterte ihn auf,
er solle auf dem edlen Weg fortfahren,
das «Höhere der Tiermalerei» (sie!)
zu malen. Und uns, beschäftigt uns
diese Beschwörung des ungetrübten
Naturverbundenseins in der Koller-
sehen Darstellungsart noch?
Ferdinand Hodler, wohl der bedeu-

Otto /Worac/) (7SS/-797J)
Der Faör/Aöau, 7977
Kunst/raus Zür/c/7

tendste Schweizer Landschaftsmaler
des 19. Jahrhunderts, hat auch reine
Landschaften gemalt. Selbst wenn er
keine Fabriken ins Biid setzt, drücken
seine Bergdarstellungen aus, dass
hier Werte zerbrochen sind, Dinge
aufgerissen, die den Maler zutiefst be-
troffen haben, für die er nicht mehr in
einem Detail realism us antworten konn-
te, sondern neue Formen finden
musste. Das Aufreissen des Berg-
klotzes, eines unangetasteten Schwei-
zer Mythos, seine Strukturierung und
Brutalisierung deuten auf Kämpfe hin,
wie sie in einem sensiblen Maler mit
grosser Erlebniskraft wie Hodler vor-
gehen mussten in einer Zeit, da eine
neue Schicht, die des Lohnarbeiters,
aus der Hodler selber kam, sich zu
formieren begann und zum Durch-
bruch kam. Dass eben Stil, künstleri-

scher Ausdruck, selbst am reinen
Landschaftsmotiv aufwühlen kann, ist
schon aus den Kritiken jener Zeit abzu-
lesen, die das Schöne bei Hodler
nicht mehr fanden, ihm Fratzenmalerei
vorwarfen und ihm den Rat gaben,
weniger die «konkrete Realität der ge-
sehenen Dinge, als die abstrakte und
ideale Wahrheit der Vergangenheit»
zu malen.
Stilistisch sind bei Max Buri, einem
Zeitgenossen Hodlers, sicher An-
klänge an die Hodlersche Monumen-
talisierung zu finden. Auch Buri stellt
die Bergweit dar, nimmt aber wieder
eine ehrfurchtvolle Distanz zu ihr
auf. Distanz auch zur Umwelt, indem
er sich mit seiner Familie nach Brienz,
ins Berner Oberland, zurückzieht. Von
dort aus beschwört er die ur-heimatli-
chen Schönheiten einer bereits ge-
fährdeten Landschaft im Sinne von
Minimalforderungen eines Heimat-
Schutzes, dessen Gründung in die
Zeit von 1905 fällt.
Jeder Maler hat das Recht, sich mit
den ihm entsprechenden künstleri-
sehen Mitteln auszudrücken. Die Be-
deutung der malerischen Auseinan-
Setzung ist wohl auch erst durch die
Geschichte ganz gegeben. Beein-
druckt uns heute aber nicht das Werk
jenes Malers stärker, der nicht allein
Schönheit und Ungeschichtlichkeit in

/Wax Sur/' (7S6S-7975J
Lauterèrunnenta/ m/'t Junc//fau, um 7905
Kunstmuseum Bern

seinem Werk ausdrückt, sondern der
sich vom Geschehen seiner Zeit hat
treffen lassen und dafür künstlerische
Formen gefunden hat, die ein Enga-
giertsein sowohl des Menschen wie
des Künstlers ausdrücken?

Daten der Aussfe//un<7.'

Aarau, Aargauer Kunsthaus:
8. Februar bis 24. März 1974

Lugano, Villa Ciani:
5. April bis 3. Mai 1974

Zürich, Helmhaus:
Juli und August 1974

Lausanne, Musée des arts décoratifs:
September und Oktober 1974

4



Arte non è una «cosa a sè»

In merito alla mostra: Svizzera nell'immagine -
immagine délia Svizzera? paesaggi dal 1800 ad oggi

Avis
de la section
Ticino

Non si tratta di una semplice mostra
d'arte. Chi vorrebbe essere elevato in
una sfera artistica superiore, chi cer-
casse distrazione dalla vita di tutti i

giorni, chi sperasse di poter intuire
immanenti leggi artistiche, se ne an-
drà deluso. Ha altre pretese questa
mostra: stimolare non solo gli occhi
ma anche il pensiero. Vorrebbe fare
capire determinati rapporti che esiste-
vano in tutti i tempi fra immagine e

realtà, anche quando l'immagine rifiu-
tava una relativa risposta; vorrebbe
dunque concepire l'arte non corne
una «cosaa sè»e nemmeno manifesta-
zione nello spazio vuoto.

In questa mostra l'immagine è rap-
presentata dal tema del paesaggio
svizzero, la realtà dello sviluppo sto-
rico della Svizzera. In un anno e mez-
zo è stata allestita da un gruppo di
15 studenti sotto la direzione del Dott.
H. Chr. von Tavel; Heiny Widmer, par-
ticolarmente interessato nell'arte sviz-
zera, aveva messo a disposizione sin
dall'inizio il museo argoviese. I diversi
terni, elaborati con criteri scientifici
dagli studenti, non comprendono solo
la rappresentazione del paesaggio
nella pittura, ma anche la creazione di
paesaggi nel senso più vasto: con
manifesti, cartoline postali, libri per
bambini, disegni di bambini, decora-
zioni in stazioni ferroviarie, franco-
bolli, nell'ambito dell'esposizione na-
zionale e con calendari. Le varie forme
di applicazione sono confrontate fra di
di loro, nonchè con la «realtà», cioè lo
sviluppo politico, economico, sociale
e culturale, documentato con testi e
il lustrazioni.

Le questioni fondamentali trattate e
illustrate con cura nel catalogo, rap-
presentano quindi le risposte dell'im-
magine aN'ambiente reale, e se tale
risposta manca, quale funzione ha il
mascheramento? Molti artisti preten-
dono che la loro arte sia espressione
di un mondo individuale e non abbia
niente a che fare con le banalité di
tutti i giorni, poichè il loro mondo
sarebbe più puro e profondo. Certo,
un artista si esprimerà sempre con le
forme individuali più svariate. Corne
individuo rimane perd legato - e se
fosse solo perché deve guadagnarsi il

pane - alla société e il suo ambiente;
e nessuno vorrà contestare che questi
rapporti si esprimono anche nella
sfera individuale. Perché oggi un pit-
tore non dipinge più corne Masaccio?
Di certo non solo perché sono cam-
biate le leggi dell'arte, ma anche per-
chè è cambiata la società.

Un résuméfrançaisserapubliédans
l'édition du mois de septembre.

Attività nel Ticino
Alla presenza di un buon numéro di
soci si è svolta a Bellinzona (3 feb-
braio) l'annuale assemblea. Dalla
relazione presidenziale risultava un
consolante aumento di soci attivi e
sostenitori. Nutrita anche l'attività
organizzativa: ben 11 esposizioni a
disposizione dei membri. Parecchi gli
interventi «giuridici e politici» e si spe-
ra di arrivare presto alla nuova legge
per il promuovimento delle Belle arti.
Con la Società di Belle arti (dinami-
camente pregieduta da Sergio Gran-
dini) si è portato avanti il problema del
museo cantonale la cui mancata realiz-
zazione comporta non poche respon-
sabilità da parte delle nostre autorità
politiche.
Dopo la relazione del présidente Man-
fredo Patocchi (rieletto poi per accla-
mazione), Pietro Salati ha informato
sull attività del Comitato centrale.
Discussioni hanno sollevato i pro-
blêmi dei rapporti SPSAS/altri gruppi
e della selezione per la passata - ed
eventualmente futura - biennale na-
zionale. Sono stati ammessi (présente
Ugo Crivelli del Comitato centrale)
5 nuovi membri attivi.
Di livello di sicura dignità si è poi ri-
velata l'esposizione (8febbraio-3 mar-
zo) organizzata nelle belle sale della
Luganese Malpensata. Alla scarsa at-
tenzione - cronica - della stampa ha
corrisposto un incorraggiante inter-
esse del pubblico. Da sottolineare il
fatto che si sono voluti onorare i

col leg h i Remo Rossi, Aldo Patocchi e
Max Uehlinger e commemorare Maria
Pospisilova con sale personali. Inco-
raggiante anche l'elenco degli acquisti
ufficiali: buon segno di ritrovata fun-
zionalità.
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